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Tabelle 2.1 
Anzahl im Bundesgebiet lebender erwachsener Geflüchteter nach Status und Jahr der Einreise 

  

Status im Juni 2016 

AsylbewerberInnen Schutzstatus zuer-
kannt 

Abgelehnte Asylbe-
werberInnen mit 

Duldung oder Auf-
enthaltstitel aus 

anderen Gründen 

Insgesamt 

Jahr der Einreise         

2013    20 242    22 001    10 484    52 727 

2014    48 971    55 085    15 449    119 505 

2015    203 170    113 153    21 152    337 475 

Jan 16    17 322    1 242     807    19 371 

Insgesamt    289 705    191 481    47 892    529 078 

In Prozent 54,8 36,2 9,1 100 

Quelle: AZR-Sonderauszählung zum Stand 30. Juni 2016 

 

2.3 Das Ausländerzentralregister als Stichprobenbasis 
Die Ziehung der Zufallsstichprobe Geflüchteter erfolgte auf Basis des AZR.5 Im AZR sind bun-

desweit alle Personen erfasst, die nicht Deutsche im Sinne des § 116 Abs. 1 GG, d.h. nicht die 

deutsche Staatsangehörigkeit besitzen6 oder Bürger eines der Staaten der Europäischen Union 

sind und sich nicht nur vorrübergehend in Deutschland aufhalten (Babka von Gostoms-

ki/Pupeter 2008).  

Personen, die mit dem Ziel nach Deutschland einreisen, Asyl zu beantragen, wurden bis ein-

schließlich März 2016 erst dann im AZR erfasst, wenn sie einen formellen Asylantrag beim 

BAMF stellten. Allerdings konnten auch viele der im Jahr 2015 eingereisten Schutzsuchenden 

nicht direkt im Anschluss an ihre Einreise einen Asylantrag beim BAMF stellen. Um diese ver-

zögerte Erfassung im AZR abzumildern, wurde die Stichprobenziehung der IAB-BAMF-SOEP-

Befragung von Geflüchteten auf drei zeitlich versetzte Tranchen aufgeteilt, da die Ende 2015 im 

AZR noch nicht erfassten Personen im Laufe des Jahres 2016 durch das BAMF sukzessive nach-

erfasst wurden. Die erste Tranche wurde zum Stand 31. Januar 2016, die zweite zum Stand 30. 

April 2016 und die dritte Tranche zum Stand 30. Juni 2016 gezogen. Dabei wurden im Rahmen 

                                                      
5 Die registerführende Behörde ist das BAMF. Dem BAMF-FZ ist es gestattet, das AZR im Rahmen seiner gesetzlichen Aufga-
ben zur Stichprobenziehung zu nutzen (siehe § 24a AZRG). Forschende außerhalb des BAMF können das AZR zur Stichpro-
benziehung nur im Rahmen einer Kooperation mit dem BAMF-FZ nutzen. 
6 Personen, die neben der deutschen eine weitere Staatsangehörigkeit besitzen, sind entsprechend nicht im AZR enthalten. 
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der zweiten und dritten Tranche jeweils nur jene Personen berücksichtigt, die in der Zeit vom 

1. Januar 2013 bis zum 31. Januar 2016 nach Deutschland einreisten, bis zum 31. Januar 2016 aber 

noch keinen formellen Asylantrag stellten. Jedoch hatten auch Ende Juni noch nicht alle Per-

sonen, die im relevanten Zeitraum mit dem Ziel eingereist waren, Asyl zu beantragen, ihren 

Asylantrag bereits gestellt. Diese Personengruppe kann in den Analysen nicht berücksichtigt 

werden.  

Die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten ist als längsschnittliche, jährliche Wieder-

holungsbefragung angelegt und aus diesem Grund wurden überproportional viele Personen in 

die Stichprobe gezogen, die bereits einen positiv beschiedenen Asylantrag aufweisen oder eine 

günstige Bleibeperspektive in Deutschland haben. Personen mit geringerer Bleibewahrschein-

lichkeit wurden jedoch nicht von der Ziehung ausgeschlossen, sondern lediglich in der Stich-

probe in geringeren Anteilen als in der Grundgesamtheit berücksichtigt. Weiterhin wurden 

überproportional viele Frauen sowie Personen über 30 Jahre in der Stichprobenziehung be-

rücksichtigt, um diese relativ kleinen Gruppen der Grundgesamtheit mit hinreichenden Fall-

zahlen in der Studie berücksichtigen zu können. Diese Disproportionalitäten der Stichproben-

ziehung werden jedoch in den Ergebnissen dieses Berichts mittels geeigneter Gewichtungsver-

fahren statistisch ausgeglichen, so dass die Ergebnisse als repräsentative Befunde interpretiert 

werden können. 

Tabelle 2.2 stellt die Verteilung der Geflüchteten in der Grundgesamtheit gemäß der AZR-

Sonderauszählung zum Stand 30. Juni 2016 nach Herkunftsland, Geschlecht und Alter dar. Mit 

etwa 40 Prozent bilden Personen aus Syrien die relativ größte Gruppe der Schutzsuchenden 

(219.673 Personen). Fast drei Viertel der erwachsenen Geflüchteten sind Männer. Darüber hin-

aus sind Geflüchtete vergleichsweise jung: So liegt der Anteil von Erwachsenen im Alter von 30 

Jahren und darunter bei 58 Prozent. 

Im September 2016 stehen im Rahmen der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten Be-

fragungsdaten zu 1.168 erwachsenen Syrern zur Verfügung. Etwa 800 Interviews wurden mit 

geflüchteten Frauen geführt und etwa die Hälfte aller 2.349 Interviews mit Personen über 30 

Jahren. 
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Tabelle 2.2 
Anzahl erwachsener Geflüchteter nach Herkunftsland, Geschlecht und Alter 

Anmerkung: Einreise vom 1. Januar 2013 bis 31. Januar2016. Fallzahlen im AZR und in der Stichprobe in Klammern. 
Quelle: AZR-Sonderauszählung zum Stand 30. Juni 2016 und in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten zum Stand 

September 2016 (Fallzahlen in der Befragung in Klammern). 

 

2.4 Die Befragung: Bundesweite Face-to-Face Interviews 
Die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten wird seit Ende Juni dieses Jahres in persön-

lichen Interviews durch etwa 100 geschulte InterviewerInnen des Instituts KANTAR Public 

(ehemals TNS Infratest Sozialforschung) durchgeführt. Dies geschieht in 169 zufällig ausge-

wählten Befragungsregionen, sogenannten Sample Points, repräsentativ über das gesamte 

Bundesgebiet verteilt. Diese Sample Points bestehen aus den Adressen einer einzelnen Behör-

de oder fassen die Adressen mehrerer Behörden zu einer geographisch geklumpten Einheit 

zusammen. Abbildung 2.1 stellt die geographische Position aller 594 Ausländerbehörden und 

BAMF-Außenstellen zum Ziehungszeitpunkt dar. Zusätzlich sind die Grenzen aller deutschen 

Landkreise/Kreise verzeichnet. Die über 250 rot markierten Punkte repräsentieren die Behör-

den, deren Adressen Teil der Stichprobe sind.  

  
Männer Frauen     

Bis 30 Jahre Über 30 Jahre Bis 30 Jahre Über 30 Jahre Insgesamt Insgesamt  
(in %) 

Herkunftsland             

Syrien 96.608  
(368) 

66.638  
(399) 

26.282 
(151) 

30.145 
(250) 

219.673 
(1168) 41,5 

Afghanistan  28.600  
(114) 

9.482  
(63) 

7.607 
(48) 

6.020  
(38) 

51.709 
(263) 9,8 

Irak 20.776  
(106) 

10.569  
(63) 

6.866 
(29) 

5.927  
(50) 

44.138 
(248) 8,3 

Albanien, Serbi-
en, Kosovo 

8.084  
(18) 

9.234  
(29) 

6.264 
(14) 

7.522 
(18) 

31.104  
(79) 5,9 

Eritrea, Somalia 21.918  
(120) 

4.862  
(30) 

6.585  
(46) 

1.669 
(15) 

35.034 
(211) 6,6 

Iran, Pakistan 11.252  
(35) 

7.923  
(39) 

1.859 
(7) 

3.031  
(16) 

24.065  
(97) 4,5 

Sonstige 50.548  
(92) 

38.223  
(74) 

14.943 
(42) 

19.641 
(75) 

123.355  
(283) 23,3 

Insgesamt 237.786  
(853) 

146.931  
(697) 

70.406 
(337) 

73.955 
 (462) 

529.078  
(2.349) 

100  
(100) 
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Abbildung 2.1 
Ausländerbehörden und BAMF-Außenstellen 

 
Anmerkung: Zum Ziehungszeitpunkt existierende und in der Stichprobe berücksichtigte Ausländerbehörden und BAMF-

Außenstellen.  
Quelle: Eigene Darstellung 

 

Befragungen werden in Privathaushalten Geflüchteter durchgeführt, in Sammelunterkünften 

oder auch Erstaufnahmeeinrichtungen. Dabei standen die beiden Erhebungsinstrumente (Per-

sonenfragebogen und Haushaltsfragebogen) den Befragten in sieben Sprachversionen (Ara-

bisch, Kurmandschi, Farsi, Urdu, Paschtu, Deutsch und Englisch) sowohl schriftlich (über den 

in den Interviews eingesetzten Laptop) als auch mündlich zur Verfügung. Durch eingespro-

chene Audiodateien wurde somit das Interview insbesondere für TeilnehmerInnen mit gerin-

ger Lesekompetenz unterstützt. Darüber hinaus kamen auch andere Personen (wie Familien-

angehörige) sowie in untergeordnetem Maße auch professionelle Dolmetscher als Sprachmitt-

ler zum Einsatz. 
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Im Rahmen der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten werden alle näheren Familien-

mitglieder (u.a. PartnerInnen, Eltern, erwachsene Kinder und Geschwister) einer aus dem AZR 

gezogenen Befragungsperson (Ankerperson) interviewt, sofern sie in einem gemeinsamen 

Haushalt in Deutschland leben. Daneben stehen Angaben zu mitgereisten minderjährigen 

Familienmitgliedern durch die erwachsenen Befragungspersonen zur Verfügung. Bei zwei Drit-

tel der 2.349 Interviews, die bis zum September 2016 geführt wurden, handelt es sich um die 

Ankerpersonen, bei dem verbleibenden Drittel handelt es sich um Angaben der mitgereisten 

Familienmitglieder. 

 

2.5 Inhalte der Befragung und Verknüpfung der gewonnenen Daten 
Mit Hilfe von drei Erhebungsinstrumenten, dem Personenfragebogen, dem Haushaltsfragebo-

gen und einem Fragebogen, der sich an InterviewerInnen richtet, wurden vielfältige Informati-

onen zu/in folgenden Themenkomplexen erhoben: 

− Herkunft und der Weg nach Deutschland (Kapitel 3 in diesem Bericht zu Fluchtursa-
chen und Fluchtwegen) 

− Stand des Asylverfahrens (Kapitel 4 zum Ankommen in Deutschland) 
− Unterkunft in Deutschland (Kapitel 4 zum Ankommen in Deutschland) 
− Materielle Ausstattung und gesellschaftliche Teilhabe (Kapitel 4 und Kapitel 7 zu 

Werten und sozialen Beziehungen) 
− Bekanntheit, Bedarf und Nutzung von Unterstützung- und Beratungsangeboten (Ka-

pitel 4) 
− Sprachkenntnisse und Sprachkursbesuch (Kapitel 5 zur Sprache und Qualifikation) 
− Schul-, Hochschul- und Berufsbildung im Ausland und in Deutschland (Kapitel 5) 
− Erwerbstätigkeit und Einkünfte im Ausland sowie in Deutschland (Kapitel 6 zur Er-

werbstätigkeit) 
− Gesundheitszustand 
− Persönlichkeit (Kapitel 7) 
− Einstellungen und Werte (Kapitel 7) 
− Soziale Netzwerke (Kapitel 7) 
− Familiäre Situation  
− Bildungsbeteiligung von Kindern 

 
Ein wichtiges Thema in der derzeitigen Diskussion um die Integration Geflüchteter ist deren 

Eingliederung in den Arbeitsmarkt. Um genaue Informationen über den Verlauf der Arbeits-

marktintegration zu erhalten, werden die TeilnehmerInnen der IAB-BAMF-SOEP-Befragung 

von Geflüchteten gefragt, ob die erhobenen Daten mit Daten aus den integrierten Erwerbsbio-

graphien (IEB) des IAB zusammengespielt werden dürfen. Die IEB enthalten Verlaufsdaten aus 
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fünf verschiedenen Datenquellen der BA-Statistik. Diese Datenquellen enthalten tagesgenaue 

Lohn- und Beschäftigungsdaten, Arbeitslosigkeitszeiten, Zeiten in der Grundsicherung, Mel-

dungen zur Arbeitssuche und Informationen über die Teilnahme an Qualifizierungsmaßnah-

men der Bundesagentur für Arbeit, die in den IEB zusammengeführt werden. 

Somit wird eine einmalige Datenbasis geschaffen, die neben den in der Befragung erhobenen 

detaillierten Informationen über die Personen, ihre Qualifikationen etc. aus den Herkunfts-

ländern auch genaue Informationen über den Verlauf der Arbeitsmarktintegration Geflüchte-

ter in Deutschland enthält. Derzeit zeichnet sich eine Zustimmungsrate zur Verknüpfung der 

beiden Datensätze von über 75 Prozent der Befragten ab, so dass mit der Auswertung dieses 

Datensatzes auch verallgemeinerbare Ergebnisse erzielt werden können. 

 

2.6 Datengrundlage des Berichts und Scientific Use File 
Nach Abschluss der Feldzeit Ende 2016 werden die Befragungsdaten nutzerfreundlich aufberei-

tet und stehen voraussichtlich ab der zweiten Jahreshälfte 2017 der nationalen und internatio-

nalen Forschung als Scientific Use File zur Verfügung. Die Daten werden unter Berücksichti-

gung des Datenschutzes durch die Forschungsdatenzentren (FDZ) des SOEP sowie des IAB 

interessierten Forscherinnen und Forschern weitergegeben. Eine Nutzung der verknüpften 

Daten für Forschungszwecke wird aus Datenschutzgründen nur am FDZ der BA im IAB im 

Gastaufenthalt mit anschließender Datenfernverarbeitung möglich sein. 

Die Analysen dieses Berichts beruhen auf einem Zwischenstand der laufenden IAB-BAMF-

SOEP-Befragung von Geflüchteten Ende September 2016 von 2.349 Personeninterviews, was 

etwa der Hälfte der erwarteten Gesamtzahl an Interviews im Jahr 2016 entspricht. Somit kön-

nen Ergebnisse dieses Berichts von dem ab Herbst 2017 ausgelieferten Scientific Use File ab-

weichen. Alle Analysen sind gewichtet berechnet worden, wobei die ermittelten Gewichte auf 

der AZR-Sonderauszählung zum Stand 30. Juni 2016 beruhen. 
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3 Auf der Flucht – Motive und Kosten 
 

Steffen Sirries, Axel Böhm, Herbert Brücker und Yuliya Kosyakova 

 

3.1 Einleitung 
Weltweit waren im Jahr 2015 nach den Schätzungen des Flüchtlingshilfswerks der Vereinten 

Nationen 65,3 Millionen Menschen auf der Flucht, etwa ein Drittel davon außerhalb ihrer Her-

kunftsländer. Bislang ist wenig darüber bekannt, aus welchen Gründen und mit welchen Moti-

ven Geflüchtete ihre Heimatländer oder Transitländer verlassen haben und warum sie nach 

Deutschland geflüchtet sind. Auch wissen wir bisher wenig über die Kosten, Risiken und die 

Dauer der Flucht. Die Einschätzungen zu diesen Fragen mussten sich bisher entweder auf 

anekdotische Evidenz oder wenige Makrodaten stützen. Mit der IAB-BAMF-SOEP-Befragung 

von Geflüchteten 2016 können die die Fluchtgründe und -prozesse auf individueller Ebene 

untersucht werden. 

Wie Abbildung 3.1 zeigt, hat die Zahl der Ausreisen aus den Herkunftsländern der Fluchtmig-

ration und den Transitländern, in denen sich die Geflüchteten für mindestens drei Monate 

aufgehalten haben, im September 2015 ihren vorläufigen Höhepunkt erreicht. Die Ursachen 

und Motive die Herkunftsländer und die Transitländer zu verlassen sowie für die Wahl 

Deutschlands als Zielland, die Kosten, Risiken und Dauer der Fluchtmigration werden in die-

sem Kapitel untersucht.  
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Abbildung 3.1 
Ausreise aus den Herkunfts- und Transitländern nach Deutschland, Januar 2014 bis Januar 2016 
(Schätzung anhand vorläufiger Zahlen) 

 

Anmerkungen: Die Angaben in Dollar wurden in Euro umgerechnet nach Kurs Euro/Dollar zum jeweiligen Jahr der Abreise.  
Die gestrichelten Linien ab September 2015 weisen darauf hin, dass Personen mit einer langen Fluchtdauer am En-
de des Stichprobenzeitraums unterdurchschnittlich erfasst sind, weil sie zum Ziehungszeitpunkt noch nicht in 
Deutschland angekommen sind. 

Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtet. 

 

3.2 Zur Situation in den Herkunftsländern 
Nach den Berichten von Menschenrechtsorganisationen haben Krieg und Gewalt, die Verfol-

gung aus politischen, religiösen und ethnischen Gründen sowie die damit einhergehende Ar-

mut in den Krisenregionen der Erde in den letzten Jahren zugenommen. Das gilt insbesondere 

für die Krisenstaaten im Mittleren Osten wie Syrien und Irak, für Afghanistan und die Grenz-

regionen von Pakistan sowie die Länder am Horn von Afrika (Human Rights Watch 2015). Die 

meisten dieser Länder befinden sich in der geografischen Nachbarschaft zu Europa und auch 

die meisten Geflüchteten in Deutschland kommen aus diesen Regionen. Tabelle 3.1 zeigt die 

zehn wichtigsten Herkunftsländer der Geflüchteten, wie sie in der Stichprobe repräsentiert 

sind, und die Einschätzung dieser Länder in Hinblick auf die politischen und bürgerlichen 

Freiheitsrechte (Freedom House 2016), auf nationale politische Gewalt (Gibney et al. 2016) und 

auf die Zahl der Konflikttoten im Jahr 2015 (Uppsala Conflict Data Programm 2016). 

  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 116 
3 Auf der Flucht – Motive und Kosten 

13 

Tabelle 3.1 
Zur Lage in den wichtigsten Herkunftsländern der Fluchtmigration 

  Stichproben- 
anteil (in %)a) 

Flüchtlingszahl 
weltweit b) 

Konflikttodes- 
opfer 2015 c) 

Freedom 
House (PR/CL) 

d) 

Political Terror 
Scale e) 

Sicheres Her-
kunftsland 

Herkunftsland             

Syrien 42  4 900 000   53 000 7/7 5 Nein 

Afghanistan 10  2 700 000   18 000 6/6 5 Nein 

Irak 9   260 000   11 000 5/6 5 Nein 

Eritrea 5   380 000 - 7/7 5 Nein 

Pakistan 3   280 000   2 300 4/5 4 Nein 

Nigeria 2   150 000   9 000 4/5 5 Nein 

Albanien 2   10 000 - 3/3 3 Ja 

Russische Föderation 2   70 000 - 6/6 3 Nein 

Serbien 2 40 000f) - 2/2 1 Ja 

Iran 2   85 000 - 6/6 3 Nein 
Quellen und Anmerkungen:  

a) IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016, gewichtet. 
 b) Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen(UNHCR, 2016). c) Uppsala Conflict Data Programm UCDP (2016). Be-
richtet sind hier Konflikte mit über 1.000 Todesopfern.  
d) Die politischen und bürgerlichen Freiheitsrechte wurden nach der 7-stufigen Skala des Political Rights- bzw. Civil 
Liberties Index von Freedom House (2016) klassifiziert (1 = vollständig frei, 7 = voll-ständig unfrei). PF = Political 
Rights Index CL = Civil Liberties Index.  
e) Die Angaben über politische Gewalt nach der 5-stufigen Skala der Political Terror Scale (5 ist dabei die höchste, 1 
die niedrigste Stufe der Bedrohung) (Gibney et al. 2016). f) Diese Zahl bezieht sich auf die Region Serbien und Koso-
vo. 

 

Die Übersicht zeigt, dass sich die meisten Herkunftsländer, aus denen Geflüchtete nach 

Deutschland kamen, durch einen hohen Grad politischer Verfolgung, hohe Werte auf der poli-

tischen Gewaltskala und teilweise eine sehr hohe Zahl an Konflikttoten auszeichnen.7 Eine 

Ausnahme bilden die Westbalkan-Staaten, die zwar nicht als politisch bzw. bürgerlich frei o-

der frei von politischem Terror eingestuft werden, aber deutlich günstiger als die übrigen Her-

kunftsländer beurteilt werden. Zudem sind sie nicht von Krieg oder Bürgerkrieg betroffen. 

 

3.3 Fluchtursachen aus der Sicht der Geflüchteten  
Wie spiegeln sich diese Rahmenbedingungen in den individuellen Motiven, die für die Ent-

scheidung zur Flucht entscheidend waren, wider? Aus Sicht der Migrationstheorie kann Flucht 

ähnlich wie andere Formen der Migration als eine komplexe Entscheidung betrachtet werden, 

bei der sowohl die durch Krieg, Gewalt, Verfolgung und prekäre wirtschaftliche Verhältnisse 

geprägte Lebenssituation in den Herkunftsländern, als auch die politischen, institutionellen 

und wirtschaftlichen Bedingungen in den Zielländern eine Rolle spielen (Hatton 2004; 2016). 
                                                      
7 Insgesamt berichtet das Uppsala Conflict Data Program im Jahr 2015 von 118.000 Konflikttoten (Gribney et al. 2016).  
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Häufig beruht die Entscheidung für die Flucht und die Wahl des Ziellandes auf vielschichtigen, 

sich überlagernden Motiven. In der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016 wurde 

sowohl nach den Gründen gefragt, die Herkunftsländer zu verlassen, als auch nach den Moti-

ven, nach Deutschland zu wandern. Dabei wurde bewusst die Möglichkeit von Mehrfachnen-

nungen eingeräumt, um die Komplexität der Migrationsmotive zu berücksichtigen. 

Angst vor gewaltsamen Konflikten und Krieg häufigste Gründe für die Flucht 

Sehr häufig werden von den Befragten als Fluchtmotive Gründe angegeben, die in Zusammen-

hang mit Krieg, anderen Formen der Gewalt und politischer Verfolgung stehen: So wird mit 

Abstand am häufigsten die Angst vor gewaltsamen Konflikten oder Krieg (70%), danach Ver-

folgung (44%) sowie Zwangsrekrutierung (36%) als Fluchtmotiv genannt. Als anderes politi-

sches oder gesellschaftliches Phänomen, das allerdings von Krieg und Verfolgung zu unter-

scheiden ist, spielt Diskriminierung mit 38 Prozent der Nennungen ebenfalls eine wichtige 

Rolle. Etwa genauso häufig werden schlechte persönliche Lebensbedingungen (39%) und die 

wirtschaftliche Situation im Herkunftsland (32%) genannt. Persönliche Netzwerke spielen da-

gegen nur eine untergeordnete Rolle (vgl. Abbildung 3.2). 

Abbildung 3.2 
Gründe, das Herkunftsland zu verlassen 

 
Basis: Befragte, die mindestens einen Grund genannt haben. Anteile in Prozent, Mehrfachnennungen möglich 
Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtet. 
 

Eine nähere Betrachtung nach Herkunftsländern zeigt, dass sich in den individuellen Flucht-

motiven die in Tabelle 3.1 für die Herkunftsländer skizzierten Rahmenbedingungen widerspie-
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Tabelle 7.1 
Einstellungen zu Regierungsformen7) 

  

Spalte A: 
Geflüchtete 1) 

Spalte B: 
Bevölkerung mit 

deutscher 
Staatsbürger-

schaft 2) 3) 

Spalte C: 
Krisenländer 

2) 4) 

Differenz 
Spalte A 
und B 5) 

Differenz 
Spalte A 
und C 5) 

Datenbasis IAB-BAMF-SOEP World Values Survey (WVS)     
Man sollte ein demokratisches System  
haben. 96 95 91 1 5 

Man sollte einen starken Führer haben, 
der sich nicht um ein Parlament und um 
Wahlen kümmern muss. 

21 22 46 -1 -25 

Experten und nicht die Regierung sollten 
darüber entscheiden, was für das Land das 
Beste ist. 

55 59 70 -4 -15 

1) Datengrundlage: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016. Die Antwortskala, die von 1 (stimme überhaupt 
nicht zu) bis 7 (stimme voll zu) wurden zu Ablehnung (Antworten 1 bis 4) und Zustimmung (Antworten 5 bis 7) zu-
sammengefasst. Die Antwortvorgaben im WVS sehen im Gegensatz zur IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchte-
ten 2016 keine neutrale Mittelkategorie vor. Die Antworten der IAB-BAMF-SOEP Befragung von Geflüchteten 2016 
auf der Mittelkategorie (Wert 4) werden in den Auswertungen als "Ablehnung" gewertet. Ein alternatives Vorgehen 
der Wertung der Antworten auf der Mittelkategorie als "keine Angaben" führt zu substantiell ähnlichen Befunden: 
98 Prozent, 23 Prozent und 66 Prozent Zustimmung zu den Aussagen. 2) Datengrundlage: World Values Survey, 6. 
Welle, 2010-2014. Die Antwortskala, die von 1 (stimme überhaupt nicht zu) bis 4 (stimme voll zu) wurden zu Ableh-
nung (Antworten 1 bis 2) und Zustimmung (Antworten 3 bis 4) zusammengefasst. 3) Für Deutschland wurden nur 
die Personen mit deutscher Staatsbürgerschaft berücksichtigt. 4) Im WVS nicht enthalten sind Syrien, Afghanistan 
oder Eritrea. Als Krisenländer werden definiert: Algerien, Palästina, Irak, Libyen,  Ägypten, Jemen. 5) Differenzen in 
Prozentpunkten. Schätzungen, die auf einen statistisch nicht signifikanten Unterschied hindeuten (Adjusted Wald 
Test, 99 prozentiges Signifikanzniveau) werden kursiv dargestellt. 6) Der Anteil fehlender Angaben (weiß nicht, Ver-
weigerung) liegt in Deutschland bei ein bis vier Prozent (WVS), in den Krisenländern (WVS) bei sechs bis acht Pro-
zent und bei Geflüchteten (IAB-BAMF-SOEP Befragung von Geflüchteten 2016) bei 13 bis 26 Prozent. Aus den vor-
liegenden Daten lässt sich jedoch nicht ableiten, inwieweit diese Differenz auf Unterschiede in Erhebungsinstru-
menten und -situation, Sprachproblemen oder sozialer Erwünschtheit zurückzuführen sind. 7) Gewichtete und ge-
rundete Anteile zustimmender Antworten in Prozent.  

Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016, gewichtet. 

 

96 Prozent der Geflüchteten unterstützen die Aussage, dass „man ein demokratisches System 

haben sollte“ (Tabelle 7.1, Spalte A). Damit stimmen die Antworten der Geflüchteten fast voll-

ständig mit denen der deutschen TeilnehmerInnen des World Value Survey überein (Tabelle 

7.1, Spalte B). Allerdings unterstützen rund ein Fünftel der befragten Geflüchteten teilweise 

oder vollständig die Idee eines „starken Führers, der sich nicht um ein Parlament und um Wah-

len kümmern muss.“ Ferner stimmen 55 Prozent der befragten Geflüchteten der Aussage voll-

ständig oder teilweise zu, dass „Experten und nicht die Regierung darüber entscheiden sollten, 

was für das Land das Beste ist“. Zwar ist es aus Sicht demokratischer Prinzipien durchaus be-

denklich, wenn jeder fünfte Befragte autokratische und sogar die knappe Mehrheit der Befrag-

ten technokratische Aussagen zum Regierungshandeln unterstützen, aber dieses antidemokra-

tische Potential scheint unter Geflüchteten nicht höher ausgeprägt zu sein als unter deutschen 
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Befragten: 22 Prozent der deutschen Befragten des WVS unterstützen die Vorstellung eines 

starken Führers, 59 Prozent eine Expertenherrschaft (Tabelle 7.1, Spalte B). 

Deutlich höher ist die Zustimmung zu diesen antidemokratischen Aussagen jedoch unter Be-

fragten des WVS in den Krisenregionen. In Ägypten, Algerien, Irak, Jemen, Libyen und Palästi-

na unterstützt fast jeder zweite Befragte die Idee eines starken Führers und 70 Prozent sehen 

politische Entscheidungen eher bei Experten als der Regierung (Tabelle 7.1, Spalte C). 

Tabelle 7.2 
Einstellungen zur Demokratie7) 

  Spalte A: 
Geflüchtete 1) 

Spalte B: 
Bevölkerung mit 
deutscher Staats-
bürgerschaft 2) 3) 

Spalte C: 
Krisenländer 

 2) 4) 

Differenz 
Spalte A und B 

5) 

Differenz 
Spalte A und C 

5) 

Datenbasis IAB-BAMF-SOEP World Values Survey (WVS)     

Die Menschen wählen ihre Regie-
rung in freien Wahlen. 96 92 89 4 7 

Frauen haben die gleichen Rechte 
wie Männer. 92 92 67 0 25 

Bürgerrechte schützen die Men-
schen vor staatlicher Unterdrückung. 93 83 80 10 13 

Die Regierung besteuert die Reichen 
und unterstützt die Armen. 81 71 63 10 18 

Religionsführer bestimmen letztlich 
die Auslegung der Gesetze. 13 8 55 5 -42 

1) Die Antwortskala der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten, die von 0 (gehört auf keinen Fall zur Demokratie) bis 
11 (gehört auf jeden Fall zur Demokratie) wurden zu Ablehnung (Antworten 0 bis 5) und Zustimmung (Antworten 6 
bis 10) zusammengefasst. Die Antwortvorgaben im WVS sehen im Gegensatz zur IAB-BAMF-SOEP Befragung keine 
neutrale Mittelkategorie vor. Die Antworten der  IAB-BAMF-SOEP Befragung auf der Mittelkategorie (Wert 5) wer-
den in den Auswertungen als "Ablehnung" gewertet. Ein alternatives Vorgehen der Wertung der Antworten auf der 
Mittelkategorie als "keine Angaben" führt zu substantiell ähnlichen Befunden: 97 Prozent, 96 Prozent, 95 Prozent, 
87 Prozent und 14 Prozent Zustimmung zu den Aussagen. 2) Die Antwortskala der World Value Survey (WVS), die 
von 1 (gehört auf keinen Fall zur Demokratie) bis 10 (gehört auf jeden Fall zur Demokratie) wurden zu Ablehnung 
(Antworten 1 bis 5) und Zustimmung (Antworten 6 bis 10) zusammengefasst. 3) Für Deutschland wurden nur die 
Personen mit deutscher Staatsbürgerschaft berücksichtigt. 4) Im WVS nicht enthalten sind Syrien, Afghanistan oder 
Eritrea. Als Krisenländer werden definiert: Ägypten, Algerien, Irak, Jemen, Libyen und Palästina. 5) Differenzen in 
Prozentpunkten. Schätzungen, die auf einen statistisch nicht signifikanten Unterschied hindeuten (Adjusted Wald 
Test, 99 prozentiges Signifikanzniveau) werden kursiv dargestellt. 6) Der Anteil fehlender Angaben (weiß nicht, Ver-
weigerung) liegt in Deutschland bei bis zu 2 Prozent (WVS), in den Krisenländern (WVS) bei 6 bis 10 Prozent und bei 
Geflüchteten (IAB-BAMF-SOEP-Befragung) bei 11 bis 20 Prozent. Aus den vorliegenden Daten lässt sich jedoch nicht 
ableiten, inwieweit diese Differenz auf Unterschiede in Erhebungsinstrumenten und -situation, Sprachproblemen 
oder sozialer Erwünschtheit zurückzuführen sind. 7) Gewichtete und gerundete Anteile zustimmender Antworten in 
Prozent. 

Quellen: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016, World Values Survey, 6. Welle, 2010-2014. 

  



DIW Berlin: Politikberatung kompakt 116 
7 Werte, Persönlichkeitsmerkmale, soziale Beziehungen und subjektives Wohlbefinden 

72 

Auch auf die Frage, welche Elemente zu einer Demokratie gehören, ähneln die Antworten Ge-

flüchteter denen deutscher Befragter: So sind 96 Prozent der Geflüchteten und 92 Prozent der 

Deutschen der Meinung, „dass Menschen ihre Regierung in freien Wahlen bestimmen sollen“. 

Auch unterstützen die Geflüchteten genauso wie die Deutschen die Gleichberechtigung von 

Frauen: Jeweils 92 Prozent der Geflüchteten und Deutschen stimmen der Aussage zu, dass 

„gleiche Rechte von Männern und Frauen“ ein Bestandteil von Demokratien sind (Tabelle 7.2).  

Neben Freiheit und Gleichheit fällt die Unterstützung Geflüchteter besonders hoch bezüglich 

zweier Aussagen aus, die auf den Schutz der Bürgerrechte und Achtung Schwächerer zielen: 93 

Prozent der Geflüchteten sehen „Bürgerrechte als Schutz der Menschen vor staatlicher Unter-

drückung“ als bedeutsam (gegenüber 83 Prozent unter Deutschen) sowie 81 Prozent die Vor-

stellung, dass „die Regierung die Reichen besteuert und die Armen unterstützt“ (gegenüber 71 

Prozent unter Deutschen). Somit fällt bei diesen beiden Aussagen die Zustimmung Geflüchte-

ter rund 10 Prozentpunkte höher aus als unter deutschen Befragten des WVS. 

Schließlich wurde mit der Frage, ob der „Religionsführer die Auslegung der Gesetze bestimmen“ 

soll, untersucht, inwieweit die Befragten die Trennung von Staat und Religion unterstützen. 

Mit 13 Prozent stimmte nur eine Minderheit der Geflüchteten dieser Aussage zu. Zwar liegt 

dieser Wert statistisch signifikant über dem der Deutschen (8 Prozent), jedoch mit über 40 

Prozentpunkten unter der Zustimmungsquote von Personen aus, Ägypten, Algerien, dem Irak, 

dem Jemen, Libyen und Palästina (etwa 55 Prozent). 

Auch wenn Geflüchtete vielfach aus Regionen stammen, in denen etwa jeder zweite Befragten 

die Rolle von Religionsführern in der Gesetzgebung betont oder aber einen starken Führer 

positiv bewertet, ähneln die in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten geäußerten 

Antworten zu demokratischen Prinzipien nach der Erhebung der World Value Survey vielmehr 

denen deutscher Befragter als denen aus den Herkunftsländern der Fluchtmigration. 

7.3 Einstellungen zur Gleichberechtigung  
Das Verständnis der Geschlechterrollen wird in der Öffentlichkeit als einer der wichtigsten 

Differenzen zwischen den Einstellungen und Werten der Geflüchteten und der in Deutschland 

lebenden Bevölkerung betrachtet (vgl. Inglehardt und Welser 2005). Es wurde in dieser Studie 

deshalb eine Reihe von Fragen nach den Einstellungen zur Rolle von Frauen in Arbeitsmarkt 

und Gesellschaft gestellt.31 Für die folgenden Analysen werden drei Aussagen zu Einstellungen 

über Geschlechterrollen, für die auch die Referenzwerte im World Value Survey vorliegen, 

                                                      
31 Zu einer vertieften qualitativen Befragung, die auch diesen Themenkomplex umfasst, vgl. zudem Brücker et al. 2016b.  
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ausgewählt32. Abbildung 7.1 gibt einen Überblick über die Verteilung der Antworten der Ge-

flüchteten auf einer 7-stufigen Likert-Skala. 

Abbildung 7.1 
Verständnis der Geschlechterrollen 

 
Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtete Werte, Likert-Skala, Zustimmung in Prozent. 

 

Eine hohe Zustimmung ergibt sich bei den Geflüchteten bei der Aussage „Eine Arbeit zu haben 

ist für eine Frau die beste Möglichkeit unabhängig zu sein“: 88 Prozent der Frauen (davon 70 

Prozent vollständig) und 84 Prozent der Männer (davon 58 Prozent vollständig) stimmen die-

ser Aussage zu. Eine weitere Aussage zielt auf das Rollenverständnis innerhalb der Partner-

schaft. Von den Geflüchteten unterstützen 30 Prozent der Frauen (davon vollständig: 17 Pro-

zent) und 29 Prozent der Männer (davon vollständig: 12 Prozent) die Aussage, „wenn eine Frau 

mehr Geld verdient als ihr Partner, führt dies zwangsläufig zu Problemen.“ Ferner stimmen 16 

Prozent der Frauen (davon vollständig: 11 Prozent) und 19 Prozent der Männer (davon voll-

ständig 12) der Vorstellung zu, dass „für Eltern […] die berufliche Ausbildung oder Hochschul-

ausbildung ihrer Söhne wichtiger sein [sollte] als die berufliche Ausbildung oder Hochschulaus-

bildung ihrer Töchter.“  

                                                      
32 Während die Aussagen „eine Arbeit zu haben ist für eine Frau die beste Möglichkeit unabhängig zu sein“ und „wenn eine 
Frau mehr Geld verdient als ihr Partner, führt dies zwangsläufig zu Problemen“ identisch in der WVS gefragt werden, lautet 
die dritte Frage dort „eine Hochschulbildung ist für Jungen wichtiger als für Mädchen“, d.h. sie bezieht sich nicht auf Bil-
dung allgemein, sondern nur auf die Hochschulbildung. Insofern sind die Ergebnisse nicht vollständig vergleichbar.  
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Geringe Unterschiede zwischen Geflüchteten und Deutschen in der Einstellung zur Gleichberechti-
gung  

Im nächsten Schritt wird die Verteilung der Einstellungen der Geflüchteten mit jenen der 

deutschen Bevölkerung33 aus dem WVS vergleichen. Da sich die Ausprägungen der Antwortka-

tegorien im WVS von denen in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung unterscheiden, wurden hier 

Kategorien zusammengefasst um die Befragungen zu harmonisieren.34  

Wie Tabelle 7.3 zeigt, ist der Anteil der Deutschen, die der Aussage, dass „eine Arbeit zu haben 

[…] für eine Frau die beste Möglichkeit [ist] unabhängig zu sein“, zustimmt, mit 72 Prozent ge-

ringer als bei den Geflüchteten (86 Prozent). Die Unterschiede zu den 2016 befragten Geflüch-

teten waren sowohl insgesamt als auch jeweils für Frauen und Männer statistisch signifikant. 

Um die Bedeutsamkeit der Unterschiede besser einzuschätzen, wurde die Effektstärke (Co-

hen’s D) berechnet.35: Ein Vergleich der beiden Gesamtstichproben ergibt eine Effektstärke von 

0,34, bei den Frauen von 0,21 und bei den Männern von 0,46. Die Effektstärke ist bei den Män-

nern also deutlich höher als bei den Frauen. 

  

                                                      
33 Verwendet wurden die Angaben der deutschen Staatsbürger. 
34 Bei der Frage nach der Unabhängigkeit der Erwerbsarbeit und den Verdiensten enthält die WVS drei Antwortkategorien 
(„stimme zu“, „weder noch“, „stimme nicht zu“). Hier wurden die Ausprägungen 5-7 in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung 
zusammengefasst und der Antwort „stimme zu“ in der WVS zugeordnet. Bei der Frage nach der Bildung von Söhnen und 
Töchtern enthält die WVS vier Antwortkategorien („stimme voll und ganz zu“, „stimme zu“, „stimme nicht zu“, „stimme 
überhaupt nicht zu“). Hier wurden die Ausprägungen 1 und 2 in der WVS und die Kategorien 5 und 7 in der IAB-BAMF-SOEP-
Befragung in der Kategorie Zustimmung zusammengefasst. 
35 Ein Wert von 0,1 wird nach diesem Verfahren als klein oder vernachlässigbar betrachtet, ein Wert von 0,3 als mittlere 
Abweichung und ein Wert von 0,8 als große Abweichung (Cohen 1988). 
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Tabelle 7.3 
Vergleich der Einstellungen zu Geschlechterrollen zwischen Geflüchteten und Deutschen 
  Geflüchtete 1) Deutsche 2) 3) Signifikanzniveau 4) Cohen's D 5) 
          

Eine Arbeit zu haben ist für eine Frau die beste Möglichkeit unabhängig zu sein. 
Gesamt 86 72 ** 0,34 
Frauen 88 81 * 0,21 
Männer 85 62 ** 0,46 
N 2.123 1.914     

Wenn eine Frau mehr Geld verdient als ihr Partner, führt dies zwangsläufig zu Problemen 
Gesamt 29 18 ** 0,25 
Frauen 30 20 ** 0,25 
Männer 28 16 ** 0,32 
N 2.074 1.906     

Für Eltern sollte die berufliche Ausbildung oder Hochschulausbildung ihrer Söhne wichtiger sein als die berufliche 
Ausbildung oder Hochschulausbildung ihrer Töchter. 

Gesamt 18 16 n.s. 0,1 
Frauen 14 11 n.s. 0,11 
Männer 19 20 n.s. 0,02 
N 2.121 1.922     

Anmerkungen: **,*: signifikant zum 1- und 5-Prozentniveau. Die Ergebnisse wurden ebenfalls auf Basis einer alternativen 
Kodierung berechnet, bei die Kategorien 4 auf Missing gesetzt wurde und 1-3 als Ablehnung sowie 5-7 als Zustim-
mung gewertet wurde. Auf Basis dieser Abgrenzung ergaben sich teilweise zugespritzte Ergebnisse, insbesondere 
bei der Aussage "Eine Arbeit zu haben ist für eine Frau die beste Möglichkeit unabhängig zu sein". Nach wie vor wa-
ren die Unterschiede statistisch signifikant, wobei sich die Effektstärken insbesondere in der ersten Frage erhöhten. 
1) Datengrundlage: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016. Die Antwortskala, die von 1 (stimme über-
haupt nicht zu) bis 7 (stimme voll zu) geht, wurde zu Ablehnung (Anworten 1 bis 4) und Zustimmung (Antworten 5 
bis 7) zusammengefasst. 2) Datengrundlage: World Values Survey, 6. Welle, 2010-2014. Die Antwortskala, die von 1 
(stimme überhaupt nicht zu) bis 4 (stimme voll zu) geht, wurde zu Ablehnung (Anworten 1 bis 2) und Zustimmung 
(Antworten 3 bis 4) zusammengefasst. 3) Deutsche StaatsbürgerIn. 4) Adjusted Wald Test; bezieht sich auf die Un-
terschiede zwischen Geflüchteten und Deutschen. 5) Maß für die Effektstärke auf Basis standardisierter Mittelwer-
te. 

Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtete Werte, Zustimmung in Prozent. 

 

Bei der Aussage, „wenn eine Frau mehr Geld verdient als ihr Partner, führt dies zwangsläufig zu 

Problemen“ traten dagegen die Deutschen stärker als die Geflüchteten für die Gleichstellung 

der Geschlechter ein: 29 Prozent der Geflüchteten und 18 Prozent ihrer Vergleichsgruppe 

stimmen dieser Aussage zu. Der Unterschied beträgt bei den Frauen 30 zu 20 Prozent und bei 

den Männern 28 zu 16 Prozent. Auch hier sind die Unterschiede in allen Gruppen statistisch 

signifikant. Die Effektstärke in der Gesamtstichprobe ergibt einen Wert von 0,25, bei den 

Frauen einen Wert von 0,25 und bei Männern von 0,32. Es handelt sich also statistisch um et-

was schwächere Effekte als bei der ersten Frage.  

18 Prozent der Geflüchteten und 14 Prozent der Deutschen stimmen der Aussage zu, dass „für 

Eltern […] die berufliche Ausbildung oder Hochschulausbildung ihrer Söhne wichtiger sein [soll-

te] als die berufliche Ausbildung oder Hochschulausbildung ihrer Töchter“. Während die Zu-

stimmung bei den geflüchteten Frauen höher als bei den Deutschen ist (14 zu 11 Prozent), 
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ergibt sich bei den Männern kaum ein Unterschied (19 zu 18 Prozent). Die Effektstärken sind 

bei dieser Frage zu vernachlässigen (0,10 in der Gesamtstichprobe, 0,11 bei den Frauen und 0,02 

bei den Männern) und ist statistisch in keiner Gruppe signifikant. 

Unterschiede im Verständnis von Geschlechterrollen zwischen Geflüchteten und deutschen 

Staatsbürgern  sind also je nach Aussage und Geschlecht in unterschiedlicher Richtung und in 

schwach bis mittlerem Ausmaß vorhanden. Teilweise können sie vernachlässigt werden. Dar-

über hinaus können die unterschiedlichen Ausprägungen der Antwortkategorien in der IAB-

BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten und dem WVS die statistische Vergleichbarkeit ein-

schränken. 

Grundsätzlich ist bei der Interpretation zu berücksichtigen, dass erhebliche Unterschiede in 

der Zustimmung zu eher abstrakten Normen und den im Alltag tatsächlich gelebten Werten 

auftreten können. Die Ergebnisse einer qualitativen Vorstudie zu dieser quantitativen Unter-

suchung, die u.a. vertieft nach den im Alltag gelebten Geschlechterrollen der Geflüchteten 

gefragt hat, deuten darauf hin, dass hier erhebliche Differenzen auftreten können (Brücker et 

al., 2016a, 2016b). 

7.4 Persönlichkeit und subjektives Wohlbefinden Geflüchteter 
In diesem Abschnitt wird Unterschieden in der Persönlichkeit der Geflüchteten im Vergleich 

zu Personen mit oder ohne Migrationshintergrund nachgegangen. Als Persönlichkeit wird da-

bei eine relativ lange andauernde Verhaltenstendenz eines Menschen definiert, die sich über 

verschiedene Situationen und einen längeren Zeitraum hinweg zeigt. In den Befragungswellen 

des SOEP werden hierzu seit etwa 15 Jahren entsprechende Kurzskalen – zum Teil wiederholt 

nach einigen Jahren – für Persönlichkeitseigenschaften eingesetzt und ausgewählte Indikato-

ren wurden auch bei der IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten erhoben (vgl. Schupp 

und Wagner 2010). 

Im Folgenden wird untersucht, ob sich die Gruppe der Geflüchteten von in Deutschland le-

benden Menschen mit und ohne Migrationshintergrund bezüglich ihrer Persönlichkeit unter-

scheiden. Als Maß für die Unterschiede zwischen den Gruppen wird auch in Tabelle 7.4 die 

standardisierte Differenz berichtet.36 Als Vergleichsgruppen zu den Geflüchteten werden so-

                                                      
36 Diese wird berechnet, indem zunächst eine Normierung der verwandten Skalen erfolgt. Dabei werden die Unterschiede 
in den Mittelwerten an der jeweiligen Standardabweichung (d.h. der Streubreite aller Werte rund um diesen Mittelwert) 
normiert. Bei der standardisierten Differenz handelt es sich dann um ein Maß, das sich über verschiedene Indikatoren mit 
zum Teil unterschiedlichen Skalen hinweg direkt vergleichen lässt. 
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wohl die in Deutschland lebende Bevölkerung mit als auch ohne Migrationshintergrund her-

angezogen.37 

Tabelle 7.4 
Vergleich von Persönlichkeitseigenschaften sowie subjektivem Wohlbefinden in Abhängigkeit von 
Migrations- und Fluchthintergrund  
Skalenwerte und standardisierter Mittelwertvergleich zwischen den Gruppen (Cohen’s D) 

Indikator Migrationshintergrund Geflüchtete 
(G) Stand. Differenz 

  Ohne (OM) Mit (MH)   G-OM G-MH 
Alter in Jahren 1) 52,0 (18,9) 47,8 (15,6) 31,2 (10,8) -1,14* -1,22* 
Geschlecht 1) (% weibl.) 51,30 54,30 27,40 - - 
Kontrollüberzeugung 1), b) 4,77 (0,92) 4,60 (1,04) 4,20 (1,12)  -0,61* -0,37* 
Selbstwert  1), b) 5,59 (1,30) 5,81 (1,30) 6,25 (1,21)   0,51* 0,35* 
Einsamkeit 2), c) 2,03 (0,74) 2,08 (0,83) 2,71 (1,15)   0,86* 0,64* 
Depressivität 3), d) 1,56 (0,56) 1,56 (0,59) 1,85 (0,73)   0,50* 0,44* 
Risikoneigung  1), a) 4,86 (2,33) 4,71 (2,67) 4,95 (3,38) 0,04 0,08 
Reziprozität, positiv  1), b) 5,83 (0,91) 6,03 (0,95) 6,60 (0,73)   0,86* 0,67* 
Reziprozität, negativ  1), b) 2,77 (1,37) 2,67 (1,45) 1,90 (1,37)  -0,64* 0,54* 
Lebenszufriedenheit  1), a) 7,25 (1,75) 7,55 (1,74) 6,86 (2,55)  -0,21* -0,32* 
LZ Wohnen  1), a) 7,92 (1,82) 7,80 (2,05) 6,28 (3,08)  -0,83* -0,59* 
LZ Einkommen  1), a) 6,38 (2,47) 6,05 (2,53) 5,64 (3,06) -0,29* -0,15* 
LZ Gesundheit  1), a) 6,56 (2,24) 6,91 (2,26) 7,72 (2,65)   0,51* 0,33* 
Gesundheitszustand  1), c) 3,31 (0,98) 3,41 (1,04) 3,92 (1,15)   0,61* 0,47* 
Gesundheit, Sorgen  1), e) 1,90 (0,68) 1,97 (0,71) 1,61 (0,76) -0,42* -0,49* 
N 20.548   2.850 2.349     

Anmerkungen: **,*: signifikant zum 1- und 5-Prozentniveau. Mittelwerte, Standardabweichungen in Klammern. Höhere 
Werte stehen für stärkere Ausprägungen. LZ – gegenwärtige allgemeine Lebenszufriedenheit. Nach Cohen (1992) 
entspricht eine standardisierte Differenz zwischen 0,2 und 0,5 einem kleinen Effekt, zwischen 0,5 und 0,8 einem 
mittleren und größer als 0,8 einem starken Effekt. 1) Erhoben im Jahr 2015. 2) Erhoben im Jahr 2013. 3) Erhoben im 
Jahr 2016. a) Skalenbereich von 0 bis 10. b) Skalenbereich von 1 bis 7. c) Skalenbereich von 1 bis 5. d) Skalenbereich 
von 1 bis 4. e) Skalenbereich von 1 bis 3.  

Quellen: SOEP.v31, Jahre 2000–2014, sowie IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten, gewichtete Werte.  

 

Zunächst lässt sich feststellen, dass Personen aus der Gruppe der Geflüchteten im Durch-

schnitt deutlich jünger sind als Menschen dieser beiden Vergleichsgruppen (vgl. auch Kapitel 

2). Auch sind unter den Geflüchteten in stärkerem Maße Männer vertreten. Diese Gruppenun-

terschiede sind für unsere Berechnungen wichtig, da sich in der Literatur für viele Persönlich-

keitseigenschaften Unterschiede zwischen Männern und Frauen sowie Veränderungen über 

die Lebensspanne finden. 

Wenn man Geflüchtete bezüglich dem Grad des Selbstwertes vergleicht, dann finden sich mit-

telgroße Unterschiede zwischen Geflüchteten und Menschen mit Migrationshintergrund. Der 

                                                      
37 Als Personen mit Migrationshintergrund werden hier Migranten der ersten und zweiten Generation bezeichnet, bei 
denen mindestens ein Elternteil eingewandert ist oder eine ausländische Staatsbürgerschaft hat. 
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geringste Grad an Selbstwertgefühl wird dabei von Personen ohne Migrationserfahrung berich-

tet und der höchste von der Gruppe der Geflüchteten. Die Unterschiede wären noch ausge-

prägter würde man um die bestehenden Altersdifferenzen zwischen den einzelnen Gruppen 

statistisch kontrollieren. Auch die Forschung zum Verlauf des Selbstwerts über die Lebens-

spanne zeigt, dass es einen kontinuierlichen Anstieg bis zum Alter von ca. 50 Jahren mit einem 

darauf folgendem Rückgang bis ins hohe Alter auftritt (vgl. Orth und Robbins 2015). Viele Per-

sonen aus der Gruppe der Geflüchteten haben ihren jeweiligen Hochpunkt im Grad des 

Selbstwerts somit vermutlich noch gar nicht erreicht.  

Als zweites Persönlichkeitsmerkmal wurde der jeweilige Grad der internalen Kontrollüberzeu-

gung überprüft. Kontrollüberzeugung bezeichnet das Ausmaß, mit dem eine Person der Auf-

fassung ist, dass das Auftreten eines Ereignisses abhängig vom eigenen Verhalten ist und die-

ses auch selbst kontrolliert werden könne38. Die Gruppe der Geflüchteten weist eine signifi-

kant niedrigere internale Kontrollüberzeugung auf als Menschen ohne Migrationshintergrund. 

Dabei handelt es sich um einen mittelstarken Effekt. Personen mit Migrationshintergrund be-

richten ebenfalls eine höhere Kontrollüberzeugung als Geflüchtete. Auch hier wären bei Kon-

trolle des jeweiligen Lebensalters die Unterschiede bei den Geflüchteten markanter ausgeprägt 

als in der aggregierten Darstellung. Diese Unterschiede könnten tatsächliche Unterschiede in 

den vorhanden Möglichkeiten zur Einflussnahme auf das eigene Leben widerspiegeln. Geflüch-

tete sind oft Schicksalsschlägen ausgesetzt gewesen, die sie nicht beeinflussen konnten (Kapi-

tel 3).  

Bezüglich der Risikoneigung, d.h. der generellen Bereitschaft ein Risiko einzugehen39, finden 

sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen. Da Männer oft 

eine höhere Risikoneigung als Frauen berichten und die Risikoneigung im jungen Erwachse-

nenalter am höchsten ist und über die Lebensspanne leicht zurückgeht (vgl. Richter et al., im 

Erscheinen), zeigen auch hier weitergehende Analysen, die um den Alterseffekt kontrollieren, 

dass die Risikoneigung bei den Geflüchteten tatsächlich höher ist als bei vergleichbaren Men-

schen gleichen Alters mit und ohne Migrationshintergrund. 

Geflüchtete haben hohe Bereitschaft, einen Gefallen zu erwidern 

Große und mittelgroße Unterschiede finden sich bei der positiven und negativen Reziprozität 

zwischen den Geflüchteten und Menschen sowohl mit als auch ohne Migrationshintergrund. 

Geflüchtete berichten eine höhere Bereitschaft, einen Gefallen oder freundliche Gesten zu er-

                                                      

38 Vgl. zu Einzelheiten dieser umfassenden Skala Richter et al. (2013). 
39 Vgl. zur Validität des Messkonstrukts Dohmen et al. (2011).  
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widern und eine geringere Bereitschaft, erfahrenes Unrecht mit gleicher Münze zu erwidern 

oder sich zu rächen. Zu vermuten ist, dass diese Unterschiede entweder mit der höheren Reli-

giosität dieser Gruppe oder auch mit der eher kollektivistischen Kultur im Herkunftsland zu-

sammen hängen (vgl. Triandis, 1993). Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass sich darin 

spezifische Erfahrung im Rahmen der Flucht und der Aufnahme in Deutschland widerspiegeln. 

Geflüchtete nur geringfügig weniger mit dem Leben zufrieden als Gesamtbevölkerung 

Neben den psychologischen Konzepten der Persönlichkeitseigenschaften wurden auch ver-

schiedene Dimensionen des subjektiven Wohlbefindens erfragt. Diese Maße für die Lebens-

qualität können als umfassender Wohlfahrtsindikator verstanden werden und geben damit 

einen ersten Anhaltspunkt, wie weit Teilhabe und Inklusion der Geflüchteten schon vorange-

schritten sind. Bei der allgemeinen Bewertung der Lebenszufriedenheit zeigt sich, dass die 

Geflüchteten zwar weniger zufrieden sind als die Menschen ohne Migrationshintergrund, aber 

die Differenz vergleichsweise klein ist. Aber auch hier gilt, dass bei Kontrolle des Lebensalters 

die Unterschiede in der Lebenszufriedenheit die Unterschiede der Geflüchteten zu den übri-

gen Vergleichsgruppen ausgeprägter wären. Größere Unterschiede treten auf, wenn man die 

Zufriedenheit mit einzelnen Lebensbereichen betrachtet: es gibt einen großen Unterschied 

zwischen den Geflüchteten und den Personen ohne Migrationshintergrund in ihrer Zufrieden-

heit mit der Wohnsituation, und einen mittleren mit dem Einkommen. 

Ein zentraler Aspekt des subjektiven Wohlbefindens ist zudem die subjektive Einschätzung 

des Gesundheitszustands sowie der Zufriedenheit mit und der Sorgen um die Gesundheit. Hier 

finden sich mittelgroße Unterschiede zwischen den Gruppen. Geflüchtete berichteten eine 

bessere Gesundheit, weniger Sorgen um und eine höhere Zufriedenheit mit ihrer Gesundheit 

als Menschen mit oder ohne Migrationshintergrund. Eine Erklärung für diese Unterschiede ist 

erneut das unterschiedliche Lebensalter. Bei multivariater statistischer Kontrolle sinken die 

Unterschiede der Geflüchteten zu den übrigen Gruppen. Es ist ebenfalls denkbar, dass nur 

vergleichsweise gesunde Menschen die vielfach strapaziösen Belastungen der langen Flucht auf 

sich genommen haben (vgl. auch Abschnitt 3).  

Probleme hinsichtlich Einsamkeit bei Geflüchteten erkennbar  

Das Ergebnis relativiert sich gleichwohl durch andere Ergebnisse der Befragung: So leiden Ge-

flüchtete sehr viel stärker als Menschen ohne Migrationshintergrund unter Einsamkeit, und 
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häufiger unter Depressionen. Dies macht auf den komplexen weiteren Forschungsbedarf in 

diesem Feld aufmerksam40. 

Wenn man nämlich die beiden Dimensionen der Einsamkeit und Depressivität berücksichtigt, 

dann sind diese bei Personen aus der Gruppe der Geflüchteten ebenfalls stärker ausgeprägt, als 

bei Menschen sowohl mit als auch ohne Migrationshintergrund. Dabei handelt es sich um mit-

telgroße und eher geringe Unterschiede, die zu erwarten waren. Viele Geflüchtete haben 

Freunde und Familie verloren oder in ihrem Heimatland zurück gelassen und sind in kleinen 

Gruppen oder alleine nach Deutschland gekommen. 

Zusammengefasst finden sich in Bezug auf die verschiedenen Aspekte der Persönlichkeit mit-

telgroße bis große Unterschiede zwischen der Gruppe der Geflüchteten und verschiedenen 

Gruppen von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund. Der weitaus größte Teil der 

Variabilität betrifft aber Unterschiede innerhalb der Gruppen, nicht Unterschiede zwischen 

ihnen und es gilt stets die Altersunterschiede der jeweiligen Gruppen in Betracht zu ziehen. 

Dies lässt sich beispielsweise an der Kontrollüberzeugung zeigen. Die standardisierte Differenz 

zwischen Geflüchteten und Menschen ohne Migrationshintergrund beträgt hier d = 0.61 und 

repräsentiert damit einen mittelgroßen Unterschied. Dennoch berichten rund 29 Prozent der 

Menschen ohne Migrationshintergrund eine geringere Kontrollüberzeugung als der Durch-

schnitt (d.h. 50%) der Gruppe der Geflüchteten.  

7.5 Kontakte zu Deutschen  
Die meisten Geflüchteten in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung leben erst vergleichsweise kurz 

in Deutschland (vgl. Kapitel 2). Für die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben sowie die In-

tegration in den Arbeitsmarkt und das Bildungssystem sind soziale Kontakte wichtig. Das gilt 

nicht nur für die Kontakte zur deutschen Bevölkerung, auch Kontakte zu anderen MigrantIn-

nen können der Informationsbeschaffung dienen und die Integration in den Arbeitsmarkt er-

leichtern.  

Wie Abbildung 7.2 zeigt, haben die Geflüchteten im Mittel seit dem Zuzug drei neue Kontakte 

zu Deutschen und fünf neue Kontakte zu Personen aus den Herkunftsländern (ohne Verwand-

te) aufgebaut41. Die Zahl der Kontakte steigt mit dem Bildungsniveau, wobei Personen mit 

einer beruflichen Ausbildung etwas mehr neue Kontakte zu Deutschen aufgebaut haben als 

                                                      
40 So beanspruchen einige klinische Studien auf Basis geringer Fallzahlen eine Inzidenz von 30 bis 50 Prozent an traumati-
sierter Flüchtlinge (vgl. Führer et al., 2016). Die Ergebnisse der IAB-BAMF-SOEP-Befragung geben wenige Hinweise auf eine 
Bestätigung einer so hohen Inzidenz für die Gesamtzahl der Geflüchteten, die seit 2013 nach Deutschland kamen. 
41 Die Art der Kontakte wurde im Fragebogen nicht weiter spezifiziert, so dass hier nicht nur freund- oder nachbarschaftli-
che Kontakte, sondern auch Kontakte zu Ehrenamtlichen, Heimleitern und Behördenpersonal darunter fallen können. 
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Geflüchtete mit Hochschulbildung. Zudem ist die Zahl der neuen Kontakte zu Deutschen bei 

einer dezentralen Unterbringung in Wohnungen oder Häusern leicht höher als bei einer Un-

terbringung in Gemeinschaftsunterkünften. Für die Zahl der neuen Kontakte zu Menschen aus 

den Herkunftsländern gilt der umgekehrte Trend. Ferner weisen Geflüchtete mehr Kontakte 

zu Deutschen in kleinen Kommunen als in Großstädten auf.  

Abbildung 7.2 
Anzahl der neuen Kontakte zu Deutschen und Personen aus den Herkunftsländern 

 
Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtet, Anzahl der neuen Kontakte in Personen. 

 

Nun spielt für den Aufbau sozialer Beziehungen nicht allein die Zahl der Kontakte, sondern 

auch ihre Intensität eine Rolle. Es wurde deshalb auch danach gefragt, wie häufig die Geflüch-

teten Kontakt zu Deutschen und zu Menschen aus ihren Herkunftsländern haben. Auf der 

Antwortskala von 1 („täglich“) bis 6 („nie“) wurden hier für die Auswertung die Kategorien 1 

(„täglich“), 2 („mehrmals die Woche“) und 3 („wöchentlich) als häufig zusammengefasst. Ins-

gesamt haben 60 Prozent der Geflüchteten häufige Kontakte zu Deutschen und 67 Prozent zu 

Menschen aus ihren Herkunftsländern. Ähnlich wie bei der Zahl der neuen Kontakte steigt die 

Kontaktintensität zu Deutschen wie auch zu Menschen aus den Herkunftsländern mit dem 

Bildungsstand, wobei sowohl die Zahl der Kontakte wie auch die Kontaktintensität bei Hoch-

schulabsolventInnen etwas geringer ist als bei Geflüchteten mit Berufsbildung. Geflüchtete in 

dezentralen Unterkünften haben höhere Anteile mit häufigen Kontakten zu Deutschen, wäh-

rend diese Anteile monoton mit der Größe der Gemeinde sinken. Für die Kontaktintensität zu 
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Menschen aus den gleichen Herkunftsländern zeichnet sich auch hier der umgekehrte Trend 

ab (Abbildung 7.3).  

Abbildung 7.3 Kontaktintensität mit Deutschen und Personen aus den Herkunftsländern 

 
Anmerkungen: 1) Auf einer Skala von 1 (täglich) bis 6 (nie) wurden die Kategorien 1 (täglich), 2 (mehrmals die Woche) und 3 

(wöchentlich) zusammengefasst. Anteile mit mindestens wöchentlichen Kontakten in Prozent. 
Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtet. 

 

Tabelle 7.5 zeigt in den ersten beiden Spalten die Ergebnisse einer multivariaten Analyse der 

Determinanten für soziale Kontakte Geflüchteter zu Deutschen. Besonders große und statis-

tisch hochsignifikante Effekte haben die Erwerbstätigkeit in Deutschland und die deutschen 

Sprachkenntnisse auf die Zahl der neuen Kontakte und die Häufigkeit von Kontakten der Ge-

flüchteten mit Deutschen. Mit steigender Aufenthaltsdauer steigt die Zahl der neuen Kontakte 

zu Deutschen, aber nicht die Häufigkeit der Kontakte (Spalte 3 und 4). Die Deutschkenntnisse 

vor dem Zuzug haben überraschenderweise einen negativen Einfluss auf die Zahl der neuen 

Kontakte zu Deutschen. Das kann auch als Hinweis interpretiert werden, dass zu Kontakten 

vor allem auch Deutsche gezählt werden, die Geflüchtete örtlich im Rahmen der Unterbrin-

gung unterstützten. Die Erwerbstätigkeit vor dem Zuzug hat in dem Schätzmodell keinen Ein-

fluss.  
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Tabelle 7.5 
Determinanten der sozialen Teilhabe in Deutschland 

 

Anzahl der neuen Kontak-
te mit Deutschen 1) 

Kontaktintensität mit 
Deutschen 2) 

Diskriminierungs-
erfahrungen 3) 

  Koeffizient Standard-
abw. Koeffizient Standard-

abw. Koeffizient Standardabw. 

Weiblich -1,68* (0,82) -0,02 (0,02) 0,01 (0,03) 
In Partnerschaft 1,09 (1,29) 0,06* (0,03) -0,06* (0,03) 

Kinder -1,10 (1,08) -0,03 (0,03) 0,02 (0,03) 

Monate seit Zuzug 0,16** (0,06) 0,00 (0,00) 0,00 (0,00) 

Monate seit Zuzug zum Quadrat -0,00** (0,00) -0,00* (0,00) 0,00 (0,00) 

Deutschkenntnisse heute 3,04** (0,44) 0,12** (0,01) 0,05** (0,01) 
Deutschkenntnisse vor Zuzug -1,31* (0,65) 0,03 (0,02) 0,01 (0,02) 
Erwerbstätig heute 5,10** (1,51) 0,23** (0,03) 0,04 (0,03) 

Erwerbstätig vor Zuzug 0,33 (1,06) 0,03 (0,03) 0,01 (0,03) 
Schutzstatus (Referenzkategorie: 
keine Entscheidung/ kein Antrag)             

Anerkannt -1,13 (0,76) -0,06* (0,02) -0,05 (0,03) 

Abgelehnt 3,81 (2,03) -0,02 (0,05) 0,03 (0,05) 
Gemeinschaftsunterkunft (Refe-
renzkategorie: dezentrale Unter-
bringung) 

-2,31** 
(0,84) 

-0,01 
(0,02) 

0,01 
(0,02) 

Gemeindeklasse (Referenzkatego-
rie: unter 10.000 Einwohner)             

10.000 bis 100.000 -2,70* (1,30) -0,02 (0,03) 0,01 (0,03) 

100.000 bis 500.000 -6,18** (1,74) -0,10** (0,03) 0,09* (0,04) 

Über 500.000 -5,72** (1,38) -0,14** (0,03) -0,01 (0,04) 

Hohe Kontaktintentsität mit Per-
sonen aus eigenem Herkunftsland -0,60 (0,71) 0,11** (0,02) 0,04 (0,02) 

Hohe Kontaktintensität mit Deut-
schen         -0,04 (0,02) 

Religionszugehörigkeit (Referenz-
kategporie: konfessionslos)             

Christlich -1,94 (1,60) -0,05 (0,05) -0,06 (0,05) 

Muslimisch -1,83 (1,32) -7,00 (0,04) -0,01 (0,04) 

Sonstige -3,33 (1,78) -0,05 (0,06) -0,10 (0,06) 

Konstante 1,33 (2,43) 0,22** (0,07) 0,27** (0,08) 

N 2075   2167   2087   
R2 0,15   0,15   0,05   
Sigma 15,29** (2,24) 0,15   0,05   

Anmerkungen: ***, **, *:  signifikant zum 1-, 5- und 10-Prozentniveau.-- Alle Modelle enthalten als zusätzliche Kontrollvari-
ablen Alter und Dummies für Herkunftsländergruppen. 1) Die abhängige Variable ist die Anzahl der neuen Kontakte 
mit Deutschen. Die Verteilung der Variable hat einen Mittelwert von 5,78 und eine Standardabweichung von 12,13, 
bei einem Minimum von 0 und einem Maximum von 250. Die Gleichung wurde als Tobit-Modell geschätzt. 1) Die 
abhängige Variable ist ein Indikator für hohe Kontaktintensität mit Deutschen. Auf einer Skala von 1 (täglich) bis 5 
(nie) wurde die Zustimmung zu den Kategorien 1 (täglich), 2 (mehrmals die Woche) und 3(wöchentlich) zusammen-
gefasst, der Index ist der Anteil der Personen die Kategorie 1 bis 3 mit Ja beantwortet haben. Die Gleichung wurde 
als lineares Wahrscheinlichkeitsmodell geschätzt. 3) Die abhängige Variable ist ein Indikator für Erfahrung mit Dis-
kriminierung. Aus einer Antwortskala von 1 ("häufig") bis 3 ("nie") wurden die Kategorien 1 ("häufig") und 2 ("sel-
ten") zusammengefasst. Die Gleichung wurde als lineares Wahrscheinlichkeitsmodell geschätzt.  

Quelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016.   
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Die Zahl der neuen Kontakte zu Deutschen ist bei Frauen statistisch signifikant geringer als bei 

Männern, allerdings findet sich kein statistischer Unterschied in Hinblick auf die Kontaktin-

tensität. In einer Partnerschaft zu leben wirkt sich nicht statistisch signifikant auf die Zahl der 

neuen Kontakte aus, erhöht aber die Häufigkeit der Kontakte zu Deutschen, während das Vor-

handensein von Kindern hierauf keinen statistisch signifikanten Einfluss hat.  

Interessanterweise besteht eine signifikante negative Korrelation zwischen der Anerkennung 

von Asylanträgen und der Häufigkeit von Kontakten zu Deutschen im Vergleich zur Referenz-

gruppe derer, die sich noch in den Asylverfahren befinden. Möglicherweise werden Personen, 

die sich in den Asylverfahren befinden, stärker durch Ehrenamtliche und Wohlfahrtsorganisa-

tionen unterstützt, als Gruppen, die das Verfahren schon hinter sich haben. Personen, die sich 

in Gemeinschaftsunterkünften aufhalten, haben eine geringere Anzahl an neuen Kontakten zu 

Deutschen, aber es besteht kein statistisch signifikanter Unterschied in der Häufigkeit der 

Kontakte im Vergleich zur Referenzgruppe der Personen in dezentralen Unterkünften. Sowohl 

die Zahl der neuen Kontakte als auch die Häufigkeit der Kontakte zu Deutschen ist in Groß-

städten signifikant geringer als in kleineren Kommunen. Interessanterweise ist die Häufigkeit 

der Kontakte zu Menschen aus dem eigenen Herkunftsland statistisch positiv mit der Häufig-

keit der Kontakte zu Deutschen korreliert. Das muss allerdings kein kausaler Zusammenhang 

sein – möglicherweise handelt es sich hierbei um Menschen, die generell häufiger kommuni-

zieren.  

Zusammenfassend zeigt sich also, dass deutsche Sprachkenntnisse, Erwerbstätigkeit, die Un-

terbringung und die Größe der Kommunen die wichtigsten Determinanten für die Zahl der 

neuen und die Häufigkeit der Kontakte zu Deutschen sind. 

7.6 Diskriminierungserfahrungen 
Das Zusammenleben in Deutschland und die Teilhabe der Geflüchteten an allen Bereichen der 

Gesellschaft kann auch durch Vorurteile sowie Ressentiments gegenüber Fremden belastet 

werden. In der Wahrnehmung der Geflüchteten hat eine Minderheit von 10 Prozent häufig 

Diskriminierungserfahrungen gemacht, weitere 36 Prozent selten42. Die Geflüchteten weisen 

damit etwas häufiger Diskriminierungserfahrungen auf, als der Durchschnitt der Migrations-

                                                      
42 Damit ähneln die Befunde den Benachteiligungserfahrungen nach einzelnen Lebensbereichen, wie sie in der BAMF-
Flüchtlingsstudie 2014 ermittelt wurden (Worbs et al., 2016). 
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bevölkerung in Deutschland (32 Prozent im Jahr 2015), auch wenn für den Zuzugszeitpunkt 

kontrolliert wird.43 

Die Wahrnehmung von Diskriminierungserfahrungen schwankt nur geringfügig zwischen den 

Bildungsgruppen. Unter den Personen in Gemeinschaftsunterkünften ist der Anteil, der häufig 

Diskriminierungserfahrungen gemacht hat, mit 12 Prozent spürbar höher als bei den Personen, 

die dezentral untergebracht sind (7 Prozent). In Hinblick auf die Größe der Kommunen lässt 

sich kein durchgängiges Muster erkennen (Abbildung 7.4). 

Abbildung 7.4 
Häufigkeit von Diskriminierungserfahrungen in Deutschland 

 
Datenquelle: IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Geflüchteten 2016; gewichtet, Anteile in Prozent. 

 

Wie die fünfte Spalte in Tabelle 7.5 zeigt, sind in Hinblick auf die Häufigkeit von Diskriminie-

rungserfahrungen nur wenige Variablen signifikant: Geflüchtete in Partnerschaften und mit 

einem anerkannten Schutzstatus fühlen sich seltener diskriminiert, mit guten Deutschkennt-

                                                      
43 In der IAB-SOEP-Migrationsstichprobe wird die Frage allerdings etwas anders gestellt („Haben Sie in den letzten zwei 
Jahren Diskriminierungserfahrungen gemacht?“). Die Ergebnisse sind deshalb nur bedingt vergleichbar.  
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nissen häufiger. Ob mit besseren Deutschkenntnissen Diskriminierungen eher wahrgenom-

men werden oder die Erwartungen an die gleichberechtigte Teilhabe steigen, gilt es künftig zu 

untersuchen. In Hinblick auf die Größe der Kommunen ergibt sich kein einheitliches Muster 

der Diskriminierungserfahrungen.  

7.7 Fazit 
Erfolgreiche Integration umfasst auch kulturelle Aspekte wie die Aneignung von Fähigkeiten 

und Wissen einer Gesellschaft. Es wird eine wichtige Rolle spielen, inwieweit die Bevölkerung 

in Deutschland und die Geflüchteten gemeinsame Grundwerte teilen oder ein völlig konträres 

Werteverständnis mitbringen. Der Vergleich der Wertvorstellungen zeigt, dass die Geflüchte-

ten in ihren demokratischen und rechtsstaatlichen Grundüberzeugungen der Bevölkerung in 

Deutschland eher ähnlich als grundverschieden sind, sich aber erheblich von der Bevölkerung 

in ihren Herkunftsregionen unterscheiden. Dies kann durchaus dahingehend interpretiert 

werden, dass vor allem diejenigen Personen in den Herkunftsländern nach Deutschland flüch-

teten, deren generelles Werteverständnis der deutschen Gesellschaft näher steht als dem des 

Herkunftslandes. Beim Rollenverständnis von Mann und Frau treten Gemeinsamkeiten, aber 

auch Unterschiede auf.  

Wie nicht anders zu erwarten, sind die Geflüchteten weniger mit ihrer Wohn- und Einkom-

menssituation zufrieden als die Bevölkerung ohne Migrationshintergrund in Deutschland. 

Insgesamt sind die Unterschiede bei der Lebenszufriedenheit hingegen eher gering, die Zufrie-

denheit mit der Gesundheit ist unter den Geflüchteten – vermutlich aufgrund des geringeren 

Alters – höher als in der Vergleichsgruppe. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt für die Integration in den Arbeitsmarkt und in die Gesellschaft 

sind die sozialen Kontakte zu Einheimischen und die Intensität dieser Kontakte. Soziale Netz-

werke sind dabei eine wichtige Ressource, die wichtige Informationen und Zugangsmöglich-

keiten etwa im Arbeits- und Wohnungsmarkt oder im Bereich des Bildungssystems bereitstel-

len können. Obwohl die meisten Geflüchteten in der IAB-BAMF-SOEP-Befragung erst ver-

gleichsweise kurz in Deutschland leben, weisen sie im Durchschnitt eine hohe Kontaktintensi-

tät mit Deutschen auf. Die Anzahl der Kontakte und deren Häufigkeit korrelieren positiv mit 

dem Bildungsniveau, was eventuell an den besseren deutschen oder englischen Sprachkennt-

nissen dieser Gruppe liegt. Die Anzahl der neuen Kontakte zu Deutschen und deren Häufigkeit 

ist höher bei einer dezentralen Unterbringung in Wohnungen oder Häusern als bei einer Un-

terbringung in Gemeinschaftsunterkünften, und in kleinen Kommunen im Vergleich zu Groß-

städten.  
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Fast jeder zweite Geflüchtete berichtet schließlich von Diskriminierungserfahrungen. Diese 

Wahrnehmung ist höher als im Durchschnitt der Migrationsbevölkerung in Deutschland. Ge-

flüchtete in Gemeinschaftsunterkünften berichten häufiger von Diskriminierung als die de-

zentral untergebrachten Geflüchteten. 
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8 Schlussfolgerungen 
Die IAB-BAMF-SOEP-Befragung ermöglicht einen tiefen Einblick in die Migrations-, Bildungs- 

und Erwerbsbiografien der Geflüchteten, ihre Bildung und Ausbildung, Einstellungen und 

Werte und in die vielfältigen Aspekte der Integration in Deutschland. Begreiflicherweise konn-

te dieser wenige Wochen nach Abschluss der Feldarbeit erstellte Bericht nur erste, überwie-

gend deskriptive Ergebnisse dieser umfassenden Befragung zusammenfassen. Gleichwohl er-

lauben sie bereits Schlussfolgerungen zu Struktur, Erfahrungen und Potenzialen der Geflüch-

teten. Etliche der Befunde aus dieser Befragung bestätigen bereits vorhandene Erkenntnisse, 

aus anderen ergibt sich aber auch ein neues Bild. 

Unser Wissen über Ursachen, Kosten und Dauer der Flucht war bisher weitgehend auf Anek-

doten oder auf Befunde aus nicht verallgemeinerbare Stichproben angewiesen. Die Befragung 

zeigt, dass nach den Selbstangaben der Geflüchteten tatsächlich die Bedrohung durch Krieg, 

Verfolgung, Zwangsrekrutierung zu den wichtigsten Fluchtursachen gehören, häufig in Ver-

bindung mit schlechten persönlichen Lebensverhältnissen. Dies gilt zumindest für die Ge-

flüchteten aus den Krisengebieten im Nahen Osten, Afghanistan und am Horn von Afrika, bei 

den Geflüchteten aus dem Westbalkan waren eher schlechte persönliche Lebensverhältnisse 

und Diskriminierungserfahrungen ausschlaggebend. Deutschland als Zielland wurde vor allem 

wegen der Achtung der Menschenrechte ausgewählt, die wirtschaftlichen Bedingungen spiel-

ten nach den Selbstangaben der Geflüchteten hingegen nur eine untergeordnete Rolle. Die 

durchschnittlichen Kosten der Flucht sind mit mehr als 7.100 Euro nicht unbeträchtlich, zu-

dem sind viele Geflüchtete hohe Risiken für Leben und Gesundheit eingegangen und waren 

häufig Betrug, Diebstahl und Gewalt ausgesetzt.  

Diese Bedingungen und Erfahrungen prägen auch die Zusammensetzung der Geflüchteten und 

ihre Integrationschancen in Deutschland. Die Geflüchteten bringen sehr heterogene Bildungs-

voraussetzungen mit und erlauben keine pauschalen Bewertungen ihres gegenwärtigen Bil-

dungsniveaus. Das Niveau der Allgemeinbildung ist stark polarisiert, hohen Teilen, die weiter-

führende Schulen besucht haben, stehen ebenfalls hohe Teile gegenüber, die nur eine Grund-

schule oder gar keine Schule besucht haben. Die Bildungsbiografien stehen häufig in Zusam-

menhang mit Krieg und Verfolgung, so sind die Bildungsvoraussetzungen der Geflüchteten, 

die aus Regionen stammen, in denen schon jahrzehntelang (Bürger-)Krieg herrscht, sehr viel 

schlechter, als der Geflüchteten die aus Ländern stammen, in denen erst seit kurzem gewalt-

same Konflikte auftreten. Rund 30 Prozent haben Hochschulen und berufliche Bildungsein-

richtungen besucht, knapp 20 Prozent Studien- und Berufsabschlüsse erworben. Diese Bil-
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dungsdefizite scheinen den Geflüchteten sehr bewusst zu sein: 46 Prozent wollen noch Schul-

abschlüsse erwerben, 66 Prozent berufliche Abschlüsse. Sicherlich wird nur ein Teil der Ge-

flüchteten ihre Bildungsabsichten tatsächlich auch realisieren können und in Deutschland 

schulische wie betriebliche Bildungsabschlüsse erwerben. Dennoch sprechen diese Zahlen da-

für, dass sich die Bildungsstruktur der Geflüchteten mittelfristig stark verändern kann, selbst 

wenn nur ein Teil von ihnen tatsächlich in Allgemein- und Berufsbildung investiert. 

Neben dem Erwerb deutscher Sprachkenntnisse ist die Durchführung der Asylverfahren der 

erste wichtige Schritt zur Integration in Deutschland. Unter den Geflüchteten, bei denen die 

Asylverfahren abgeschlossen waren, hat es im Durchschnitt sieben Monate vom Stellen des 

Asylantrags bis zur Entscheidung gedauert. Die Geflüchteten, die sich noch in den Asylverfah-

ren befanden, hatten ihren Antrag im Durchschnitt vor 15 Monaten gestellt. Die Daten der 

IAB-BAMF-SOEP-Befragung belegen, dass sich die Bearbeitung der Asylverfahren im Zeitver-

lauf deutlich beschleunigt hat: im Jahr 2013 waren zehn Monate nach der Antragstellung knapp 

ein Fünftel der Asylanträge, im Jahr 2014 ein Drittel und im Jahr 2015 45 Prozent der Asylanträ-

ge entschieden.  

Die Entscheidung über Asylanträge und ihr Ausgang beeinflussen die Arbeitsmarktintegration 

der Geflüchteten: Geflüchtete, die als Asylberechtigte, anerkannte Flüchtlinge oder subsidiär 

Geschützte einen Schutzstatus genießen, sind häufiger erwerbstätig als Geflüchtete, die sich 

noch in den Asylverfahren befinden oder geduldet sind. 

Die Deutschkenntnisse der Geflüchteten waren beim Zuzug gering, mehr als 90 Prozent ver-

fügte über keine Kenntnisse der deutschen Sprache, rund ein Drittel über Kenntnisse der eng-

lischen Sprache. Die Sprachkenntnisse haben sich aber im Zeitverlauf nach Selbsteinschätzung 

der Geflüchteten deutlich verbessert. Rund ein Drittel haben an den Integrationskursen des 

BAMF, zwei Drittel insgesamt an Sprachkursen teilgenommen. 

60 Prozent der Geflüchteten, die sich noch in den Asylverfahren befinden, leben in Gemein-

schaftsunterkünften, während 70 Prozent der Geflüchteten, die die Asylverfahren beendet ha-

ben, privat untergebracht sind. Es ist sicher nicht überraschend, dass Geflüchtete, die in Pri-

vathaushalten leben, deutlich zufriedener mit ihrer Wohnsituation sind. Zudem haben sie 

auch häufiger Kontakte zu deutschen Bevölkerung. 

Fast drei Viertel der Geflüchteten haben bereits in ihren Herkunftsländern Berufserfahrungen 

erworben, im Durchschnitt 6,4 Jahre. Die meisten Geflüchteten, Männer wie Frauen, wollen 

auch in Deutschland einer Erwerbstätigkeit nachgehen. Die Arbeitsmarktintegration steht aber 

erst am Anfang. So sind im Durchschnitt der Stichprobe 14 Prozent der Geflüchteten zum 

Zeitpunkt der Befragung im Jahr 2016 einer Erwerbstätigkeit als Voll- und Teilzeitbeschäftigte, 
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